
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 45

Artikel: Von der neuern Irrenpflege

Autor: O.K.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643641

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643641
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


532 DIE BERNER WOCHE

Don ber neuern Trrenpflege.
(IITit Befdjreibung ber Irrenanftalt IDalbau bei Bern.)

Sîachbem mir unfern .ßefern in tur3en 3ügen (SSergl.
3er. 42 ber „23erner SBoche") bie ©ei(f)id)te bes Bernifdjen

KrankeCfmit Drahtmaske. Bis ins 19. 3ahrhundcrt ucriuendct.
Die ürme des Kranken ftecken in gefchloffcncn .Hermein, die am

Körper dureb einen öurt angebunden find.

3rremoefens bis 1749 an Hanb non Dr. SB.
SJtorgentbalers 23ud) gegeidjnet haben, möd)=
ten œir einen gebrangten Uebexblid über bas
moberne 3rremoefen folgen laffen. ©leich»
geitig foil auch einiges aus ber 3rrengefd)id)te
ber legten 150 3abre erjäbtt toerben.

$on moberne m 3rrentoefen tonnen toir
erft feit etroa 20 bis 30 Sohren fprechen.
SBenn toir oernebmert, toelches bie 23ehanb«
lung ©eiftestranter oor biefer 3eit roar,
finb toir leitet bereit, uns über bie — nad)
unfern 23egriffen — untoürbige 23ebanbtung
ber Giranten 3U entfehen. Die fiebre über
bie ©eiftestrantbeiten bat in ben lebten 3toei
3abr3ebnten gan3 getoaltige Umroäl3ungen
erlitten unb madjt immer folche burd). Der
fjortfehritt ift aud)' für ben fiaien ein gan3
auffallenber.

Harmlofe .Rranfe Hefe man in früheren
Satnhunberten einfach berumlaufen, gefäbr=
lidje tourben in 3udjthäufer ober 5tlöfter
geftedt, fogar ber Gebauluft ber SStenge preis*
gegeben. Hein3mann fagt in feiner 23e=

febreibung ber Stabt unb Sîepublit Sern

oon 1794 com Starrenbaus, baff ber $rembe gegen eine

Selobnung an ben Dortoärter bie unglüdlidjen SItenfcben
feben tonnte.

lieber bie Sebanblung ©eiftestranter in neuefter 3eit
befteben leiber noch aufeerorbentlid) oiele irrige Sluffaffun*
gen, unter benen bie Sterte oiel leiben müffen unb bie
richtige Durchführung ihrer fegensretdjen Dätigfeit Ejirttect.
3a, man begegnet febr oft einem förmlichen SStifftrauen
gegen bie Srrenpflege. ©ine Stuftlärung tann baber nur
©utes ftiften unb oerbeffert bas ©imoernebmen 3toif<ben
Slr3t unb ben Stngebörigen eines .Hranten. Sltan glaubt
oielerorts nod), bie 3rrenanftalt fei nicht oiel anberes als
ein 3ud)tbaus. Das ift nun burd)aus nicht ber galt. Die
3rrenanftalt unferer Dage ift ein 5trantenbaus toie jebes
anbere. Der einige Unterfchieb 3U biefem beftebt blofe
barin, bah ©intritt, Sebanblungsart unb Austritt oöm
fachoerftänbigen Urteil bes Slates abhängen. SBie ernft e§

bie beutige Srrenpflege mit ihrer großen unb oerantnsor*
tungsoollen Slufgabe nimmt, ertennt man am heften aus
ihrem gefdjichtlidjen ©ntioidlungsgang. SStan fleht bann,
œetche gülle oon Heilungsmethoben fidj abgelöft haben
unb ift fcbliehlidj befähigt, bie mobernen Sebanbtungsme»
tboben 3U roürbigen.*)

SBäbrenb früher Unheilbare rafd) ihren Dob fanben,
infolge ber mangelhaften Pflege, gelingt es ber är3tlichen
5tunft heute folcfje ftrante 30—40, ja fogar über 50 3ahre
burd) Slnftaltspflegc bem Sehen 3U erhalten.

©rft bie rein toiffenfcbaftlidje O^rfdjung oerhalf ber

3rrenheiltunbe 3U fefter ©runblage. SIber leiber muffte man
fid) aud) im Uebergangsftabium nicht oor Serirrungen frei.
Sftit ben raffinierteften SRitteln fuchte man bie Giranten 3U

heilen. SJtan flöhte ihnen Slngft unb Sdjreden ein, um auf
ihre ©inbilbungstraft ein3Utoirfen. 3ur Setämpfung ber

Slufregung unb 3ur Unfcbäblidjmacbung ber Siranten finben
toir unter ben Heilmetboben ber ältern Slnftalten eine groffe
Sluslefe mechanifcher Hilfsmittel. Diefe be3toedten ben freien

*) ©emeinberftänblicfj orientiert hierüber ber Sortrag be§ §rn. ®r.
SG8. tOÎDrgcntbater nn ber ipauptberfammlung beS §ülfSbereinS für
©eifteStranfe in Sern: „®ie SBcljanblung ©eiftestranter in alter unb
neuer Seit." SIbgebructt im Jahresbericht 1915 beS SßereinS.

Gitterbett. Bis in die neuefte Zeit ucrioendct. Cs ift ordentlicheriucife uerfdüoffcn, fo dafi.

man aud) hier eine uerfebite quälerifebe IPetbode oor fid) hat,
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von der neuem Irrenpslege.
(Mit veschi-eibung der Irrenanstalt Ivaldau bei gern.)

Nachdem wir unsern Lesern in kurzen Zügen (Vergl.
Nr. 42 der „Berner Woche") die Geschichte des bernischen

liranlcer^mit vrshtmaske. kiz ins 19. Iahrhunäert verwendet,
vie Ilrme des kranken stecken in geschlossenen Ilermeln, die am

Körper durch einen 6urt angebunden sinö.

Jrrenwesens bis 1749 an Hand von Dr. W.
Morgenthalers Buch gezeichnet haben, mäch-
ten wir einen gedrängten Ueberblick über das
moderne Irrenwesen folgen lassen. Gleich-
zeitig soll auch einiges aus der Jrrengeschichte
der letzten 150 Iahre erzählt werden.

Von modernem Irrenwesen können wir
erst seit etwa 20 bis 30 Jahren sprechen.
Wenn wir vernehmen, welches die BeHand-
lung Geisteskranker vor dieser Zeit war,
sind wir leicht bereit, uns über die — nach
unsern Begriffen — unwürdige Behandlung
der Kranken zu entsetzen. Die Lehre über
die Geisteskrankheiten hat in den letzten zwei
Jahrzehnten ganz gewaltige Umwälzungen
erlitten und macht immer solche durch. Der
Fortschritt ist auch für den Laien ein ganz
auffallender.

Harmlose Kranke ließ man in früheren
Jahrhunderten einfach herumlaufen, gefähr-
liche wurden in Zuchthäuser oder Klöster
gesteckt, sogar der Schaulust der Menge preis-
gegeben. Heinzmann sagt in seiner Be-
schreibung der Stadt und Republik Bern

von 1794 vom Narrenhaus, datz der Fremde gegen eine

Belohnung an den Torwärter die unglücklichen Menschen
sehen konnte.

Ueber die Behandlung Geisteskranker in neuester Zeit
bestehen leider noch außerordentlich viele irrige Auffassun-
gen, unter denen die Aerzte viel leiden müssen und die
richtige Durchführung ihrer segensreichen Tätigkeit hindert.
Ja. man begegnet sehr oft einem förmlichen Mißtrauen
gegen die Jrrenpflege. Eine Aufklärung kann daher nur
Gutes stiften und verbessert das Einvernehmen zwischen
Arzt und den Angehörigen eines Kranken. Man glaubt
vielerorts noch, die Irrenanstalt sei nicht viel anderes als
ein Zuchthaus. Das ist nun durchaus nicht der Fall. Die
Irrenanstalt unserer Tage ist ein Krankenhaus wie jedes
andere. Der einzige Unterschied zu diesem besteht bloß
darin, daß Eintritt, Behandlungsart und Austritt vom
sachverständigen Urteil des Arztes abhängen. Wie ernst es

die heutige Jrrenpflege mit ihrer großen und verantwor-
tungsvollen Aufgabe nimmt, erkennt man am besten aus
ihreni geschichtlichen Entwicklungsgang. Man sieht dann,
welche Fülle von Heilungsmethoden sich abgelöst haben
und ist schließlich befähigt, die modernen Behandlungsme-
thoden zu würdigen.*)

Während früher Unheilbare rasch ihren Tod fanden,
infolge der mangelhaften Pflege, gelingt es der ärztlichen
Kunst heute solche Kranke 30—40, ja sogar über 50 Jahre
durch Anstaltspflege dem Leben zu erhalten.

Erst die rein wissenschaftliche Forschung verhaft der

Irrenheilkunde zu fester Grundlage. Aber leider wußte man
sich auch im Uebergangsstadium nicht vor Verirrungen frei.
Mit den raffiniertesten Mitteln suchte man die Kranken zu

heilen. Man flößte ihnen Angst und Schrecken ein, um auf
ihre Einbildungskraft einzuwirken. Zur Bekämpfung der

Aufregung und zur Unschädlichmachung der Kranken finden
wir unter den Heilmethoden der ältern Anstalten eine große
Auslese mechanischer Hilfsmittel. Diese bezweckten den freien

ft Gemeinverständlich orientiert hierüber der Vortrag des Hrn. Dr.
W. Morgcnthaler an der Hauptversammlung des Hülfsvereins für
Geisteskranke in Bern: „Die Behandlung Geisteskranker in alter und
neuer Zeit." Abgedruckt im Jahresbericht 1915 des Vereins.

Silterbetl. Kis in cüe neueste 2eit vermeintet. Ls ist orclentlicherrveise verschlossen, so dhh

man auch hier eine verfehlte quälerische Methode vor sich hat.
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©ebraud) ber ©lieber 3U oerhinbern. ©inert ^Begriff biefer
Sehanblungsmittel, bie roohl eher ben Flamen Starterin»
ftrumente oerbienen, geben unfere Abbilbungen auf S. 532
unb 533. 3n ältlichen Heilbüdfern aus bem ©nbe bes 18.
unb anfangs bes 19. 3abrbunberts finben mir biefe 3nftru»
tnente eingebenb befcbrieben unb empfohlen, ©in folcbes roar
bis fog. Drehfdjaufef ober Drebmafcbine (Abbilbung S. 533
unten). Die Traufen rourben auf bie roagredfte Sritfdfe
aufgefdjnallt unb 3toar bie melancholifchen mit bem Hopf
nach aufeen (benn fie batten angeblich 3U roenig Stuf im
Hopf), bie manifd)en bagegen mit bem Hopf nacb ber Säule
3U (fie batten 3U oiel Slut im Hopf), hierauf rourbe bie
SCRafdjine einige Stinuteu lang rafd) gebrebt als f$rof»

gen machten fid) natürlid) balb Ohnmächten unb Scbroinbel
geltenb, roas aber aud) beabfidftigt roar, benn be»

greiflicberroeife trat hierauf eine Seruhigung für ben
Hranfen ein. Dab ein gröberer Südfall bte fiebere fffolge
roar, fd)ien bie groben ©eifter roenig 3U rühren. 3m ©egen»
teil: fie roaren immer nod) erfinberifeber im ©rfinnen neuer
„Heilmittel". 37îit glübenben ©ifen, Sremteffeln rourben
bie Hranfen traftiert, ihnen geftbroürbilbenbe Salben ein»

gerieben,. Hräbe eingeimpft, Iebenbige Ameifen aufgelegt
ufro. Das alles nod) 3U Seginn bes oergangenen Sabrbun»
berts!

Der erfte Schritt 3ur gütlichen Abfdjaffung ber

Htoangsmittel rourbe 1839 in ©ngfanb getan. Stan machte
babei gans überrafchenbe ©rfabrungen. Als bisher gan3
unruhige unb gefährlich angefehene Hranfe roaren nad)
Abnahme ber 3mangsmittel gan3 ruhig. Hum ©lüd fam
man 3ur ©inficht, bab ©eroalt bei ©eiftesfranfen nur fdfaben
fönne. Stan roanbte bann 3foIier3eIIen an, bie fidj auch
als unpraftifdh erroiefen, benn ber Hranfe rourbe bamit
noch mehr feiner eigenen Shantafieroeft überfaffen. Heute
hat man biefes 3fofierfpftem roenn irgenbroie möglich auf
bie Sacht befdfränft. 3n ben ad)t3iger unb nemt3iger 3ahren
erft fanben bie mobernen Umroäf3ungen ftatt, bie aber
burdfaus nidjt überall gan3 burdögefiihrt roerben fonnten,
oielfad) aus finan3iellen Südfichten. Stan fann bie mo=
bernen Sehanbfungsmethoben bes Srrefems 3ufammenfaffen
in: Sorbeugung, Hötperlidfe Sehanblung unb Sfpdjifche
Sehanblung. ^aft allgemein burchgefebt hat fid) bas Spftem
ber 2Bad)faafabteifungen. 3n geräumigen (feiber
ift bas 3t»ar nidjt immer möglich), hellen Sälen befinben

„Die Drehmaschine nacb fierrn Dr. Born aus Berlin." Die Abbildung
Bucbe „Entwurf zu einer neuen Beilmittellcbre gegen pfycbifcbe Krankheiten"

Der Verfaffer befchreibt das Inftrumcnt ausfübrlicb. (S

Zroangsstubl. Cine ocrhältnismäfsig nod) milde Art diefer 6at-
tung. Beim Antritt des jebigen Direktors der Waldau (80er 3abrc)

waren diefe Zioangsftüble nod) im Gebrauch.

fid) eine An3ahl Hranfe, bie ftänbig bas Sett hüten. Diefe
ftänbige Suhe hat einen roohftuenben ©influfe auf fie. Die
Hranfen finb Dag unb Sacht unter Hontrolle oott SBärtern

ober SBärterinnen. ©egen biefe
2Bad)faaIbehanbIung beftehen im
Haienpublifum nod) oiefe Sorur»
teile. Stan glaubt, bas ftänbige
Seifammenfein oieler Hranfer fönne
nachteilige ©inflüffe 3eitigen. 2Bie
bie ©rfahrung lehrt, ift bas ©e=

genteil ber gall. Die Hranfen be=

fdjäftigen fid) mit ihren 3immer=
fameraben, unb fehr oft fann man
beobachten, roie ber eine Hranfe bem
anbern Sorroürfe roegen ungebühr»
licher Aufführung macht unb brgl.
Stan erfennt baraus ben roohltu»
enben ©influfe, ben bie Hranfen ge=
genfeitig aufeinanber ausüben fön»
nen. Satürfid) roirb man unruhige
Hranfe oon ruhigen S$Jen fern
halten unb foffte in einer ruhigen
Abteilung ein Aufgeregter ftören,
fo roirb man ihn in eine anbere
Abteilung oerfehen. Siit ber SBad)»
faafbehanblung rourben mit ber3eit
eine gan3e Seihe neuer Heifmetho»
ben gefchaffen, auf bie roir hier nur
fur3 eintreten fönnen. Unter ben
phpfifalifchen Heifmethoben ift als

ift dem 1824 crfcbicncncn
oon Schneider entnommen.

Ce*t.)
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Gebrauch der Glieder zu verhindern. Einen Begriff dieser
Behandlungsmittel, die wohl eher den Namen Marterin-
strumente verdienen, geben unsere Abbildungen auf S. 532
und 533. In ärztlichen Heilbüchern aus dem Ende des 13.
und anfangs des 13. Jahrhunderts finden wir diese Jnstru-
mente eingehend beschrieben und empfohlen. Ein solches war
die sog. Drehschaukel oder Drehmaschine (Abbildung S. 533
unten). Die Kranken wurden auf die wagrechte Pritsche
aufgeschnallt und zwar die melancholischen mit dem Kopf
nach außen (denn sie hatten angeblich zu wenig Blut im
Kopf), die manischen dagegen mit dem Kopf nach der Säule
zu (sie hatten zu viel Blut im Kopf). Hierauf wurde die
Maschine einige Minuten lang rasch gedreht... als Fol-
gen machten sich natürlich bald Ohnmachten und Schwindel
geltend, was aber auch beabsichtigt war, henn be-
greiflicherweise trat hierauf eine Beruhigung für den
Kranken ein. Daß ein größerer Rückfall die sichere Folge
war, schien die großen Geister wenig zu rühren. Im Gegen-
teil: sie waren immer noch erfinderischer im Ersinnen neuer
„Heilmittel". Mit glühenden Eisen, Brennesseln wurden
die Kranken traktiert, ihnen geschwürbildende Salben ein-
gerieben,, Krätze eingeimpft, lebendige Ameisen aufgelegt
usw. Das alles noch zu Beginn des vergangenen Jahrhun-
derts!

Der erste Schritt zur gänzlichen Abschaffung der

Zwangsmittel wurde 1839 in England getan. Man machte
dabei ganz überraschende Erfahrungen. Als bisher ganz
unruhige und gefährlich angesehene Kranke waren nach

Abnahme der Zwangsmittel ganz ruhig. Zum Glück kam

man zur Einsicht, daß Gewalt bei Geisteskranken nur schaden
könne. Man wandte dann Isolierzellen an, die sich auch
als unpraktisch erwiesen, denn der Kranke wurde damit
noch mehr seiner eigenen Phantasiewelt überlassen. Heute
hat man dieses Isoliertstem wenn irgendwie möglich auf
die Nacht beschränkt. In den achtziger und neunziger Jahren
erst fanden die modernen Umwälzungen statt, die aber
durchaus nicht überall ganz durchgeführt werden konnten,
vielfach aus finanziellen Rücksichten. Man kann die mo-
dernen Behandlungsmethoden des Irreseins zusammenfassen

in: Vorbeugung, Körperliche Behandlung und Psychische

Behandlung. Fast allgemein durchgesetzt hat sich das System
der Wachsaalabteilungen. In geräumigen (leider
ist das zwar nicht immer möglich), hellen Sälen befinden

„die Drehmaschine nach kerrn Dr. Korn -ms kerlin." vie Abbildung
Küche „Entwurf zu einer neuen heilmittelichre gegen pspchischc Krankheiten"

ver Verfasser beschreibt äss Instrument ausführlich. (5

Twangsstuhl. Line verhältnismäßig noch miiâe Art àîeser Sat-
tung, keim Antritt âes jetzigen Direktors cier waiäsu <8ver Jahre)

waren ciiese Iwangsstühle noch im gebrauch.

sich eine Anzahl Kranke, die ständig das Bett hüten. Diese
ständige Ruhe hat einen wohltuenden Einfluß auf sie. Die
Kranken sind Tag und Nacht unter Kontrolle von Wärtern

oder Wärterinnen. Gegen diese
Wachsaalbehandlung bestehen im
Laienpublikum noch viele Vorur-
teile. Man glaubt, das ständige
Beisammensein vieler Kranker könne
nachteilige Einflüsse zeitigen. Wie
die Erfahrung lehrt, ist das Ge-
genteil der Fall. Die Kranken be-
schäftigen sich mit ihren Zimmer-
lämeraden, und sehr oft kann man
beobachten, wie der eine Kranke dem
andern Vorwürfe wegen ungebühr-
licher Ausführung macht und drgl.
Man erkennt daraus den wohltu-
enden Einfluß, den die Kranken ge-
genseitig aufeinander ausüben kön-
nen. Natürlich wird man unruhige
Kranke von ruhigen SAen fern
halten und sollte in einer ruhigen
Abteilung ein Aufgeregter stören,
so wird man ihn in eine andere
Abteilung versetzen. Mit der Wach-
saalbehandlung wurden mit der Zeit
eine ganze Reihe neuer Heilmetho-
den geschaffen, auf die wir hier nur
kurz eintreten können. Unter den
physikalischen Heilmethoden ist als

ist cicm 1824 erschienenen
von 5chneicier eninommen.

Lezet.)
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Die Waldau aus der Vogelperspektive- Dad) Zeichnung eines Kranken.

wichtig erwähnenswert bie S a b b eb a n b lu rt g. ©tan
'läfet bett itranfen längere 3eit unter ftänbfger ©uffidjt
in gleichmäbig burdjraärmtem ©ab oerroeilen. ©s tritt ba=

burdj eine ftarle ©erubigung bes ©eroenfpftems ein. (Sine

grobe ©olle bei ber Teilung non ©eiftesïrantbeiten fpielt
bie geregelte ©rbeit. Der ©ranfe wirb bureb fie oon
feiner 3beenroelt abgelentt. Der materielle ©rfolg ift für
bie ©nftalt 3toar febr oft gering. ©s ift nicht immer leidjt,
bem ©ranlen geeignete ©rbeit 3U3uroeifen. Dab man auf
bie bisherige ©erufstätigleit ©iidficht nimmt, oerftebt fid)
oon felbft. Die grauen tann man mit Striden, Süden ufro.
befdfäftigen, roas ben ©orteil bat, fie im häufe unter fteter
©uffidjt baben 3U tonnen. Die ©tänncr finben ©etätigung
auf bem Selbe ober im ©arten. Die moberne 3rrenanftalt
bat 3. S. eigenes fianb ober nimmt foldfes in ©acht, treibt
fo weit es angebt eine oollftänbig eingeridjtete fianbroirt»
fdjaft, bält fid) eigene Diere ufto. ©tan bat ferner aud)
tleinc hausinbuftrien eingerichtet, toie ©apierfäde machen,
50I3 fpalten ufto. ©uberoröentlid) wohltätig auf ben hei»
lungspro3eb toirtt aud) bie ©egelmäbigteit im ©nftalts»
betrieb. Diefer tennt fein fpätes ©ufftehen unb roas ber»

gleichen Schlenbereien bes ©rioatlebens finb. Die ©tabl»
Seiten roerben ftreng 3ur gleichen Stunbe eingenommen ufro.
©tan bat hier ben üblichen Spitalbetrieb oor fid}, ber 3toar
iebem Stranfen 3uerft äuberft hart unb langroeilig fällt,
ber ihm aber, nur 3um ©orteil gereidjt.

©ine ebenfo fchroierige toie wichtige Srage ift bie ©n=
ftellung oon tüchtigem, 3Uoerläffigem ©Sartperfonal. ©a»
mentlid) fällt es fdfroer gute ©3ärter 3U betommen. ©3er
einmal in ben ©etrieb einer 3rrenanftalt geblidt bat, roeib
roeldje fdjroere unb oerantroortungsoolle ©ufgabe bem ©3art»
perfonal 3ufällt. ©Senn man bann oernimmt, toie ungiinftig
bie Sobnoerbältniffe finb, roeib man ben aufopfernben ©e»

ruf ber 3rrenroarfung erft gebübrenb ein3ufdjäben.

©od) oiele ©iu3elbeiten roären 3U ermähnen. 3n ihrer
©efamtbeit treten fie 3U einheitlicher ©Sirlung 3ufammen.
Diefe tritt nur langfam 3U Dage, ein roeiterer ©runb, ber
ben Siebten ©tibtrauen unb tfnannebmlidjfeiten einträgt.
So lommt es häufig oor, bab bie ©ngebörigen ben ©a=
tienten roieber 3urüdoerIangen, roäbrenb bie ©eqte nod)
baoon abraten. Der Slranfe hält fid) in ber ©nftalt gan3
gut unb bann glauben bie ©ngebörigen, es fei ©erfdfroen»
bung, ihn länger in ber ©nftalt 3U behalten, ffierabe in fol»
eben Sällen finb bann ©üdfälle febr häufig feft3uftellen.

©ei biefer ©elegenbeit möchten roir noch

auf eine anbere ©rfdjeinung aufmerlfam
machen, bie bem ©erbältnis 3toifchen 3Er3t

unb ©ngebörigen febr nachteilig ift. ©icht
feiten betommt ber ©r3t (nach einem ©e»

fud) ber ©ngebörigen beim ©ranten) al»

lerbanö ©nfcbulbigungen 3U hören. Der
Slranfe bat fid) 3. ©. bei feinen ©ngeböri»
gen über fd)Ied)te ©ebanblung bellagt,
ober erging fid) fogar in ferneren ©n=
Hagen gegen ©er3te ober ©3artperfonaI.
©Sie lommt bas! Der ©ranle bat feinem
©efudjer gellagt unb 3roar fo über3eugenb,
bah biefer alles glaubt, babei aber oer»
gibt, bah er einen ©ranf.en oor fid) bat,
ber in feiner ©eiftestätigleit geftört ift.
Solche ©nfcbulbigungen erroeifen fid) bann
bei näherer Hnterfuchung als baltlos.
©Hein fie finb eben oielfad) geeignet,
©tibtrauen 3U erroeden, bas burchaus un»
begrünbet ift.

©Sir möchten im ©nfdjlub an biefe
Sli33ierung ber neuem 3rreupffege eine

auf ber höbe ber 3eit ftebenbe ©nftalt
befchreiben. ©3ir 3äblen ba3u bie 3rren»
anftalt ©3albau bei ©ern. Diefe würbe

im 3abre 1855 für 230 Stranfe eröffnet unb mubte in ber
SoIge3eit ftänbig erroeitert roerben. Die beutige ©nlage
oermag gegen 900 ©rante 3U faffen. ©tünfingen ftebt an
©etten3abt ber ©3alb au ungefähr gleich- Das im 3abre 1898
umgebaute Älofter ©ellelat) oermag über 300 ürante auf»
3unebmen.

©3ir roiffen, unter roeld) gewaltigem ©labmangel unfer
Slanton leibet unb bab bie ©rriebtung einer oierten ©nftalt
einem bringenben ©ebiirfnis entfpridft. Oft mub man Slranfe
in ©efängniffen unterbringen, fie 3U häufe einfperren, ans
©ett feffeln u. bgl. ©ine ©rroeiterung ber beftebenben ©n=
ftatten ift nicht tunlich, ba bie lleberfidjtlicbfeit baburd)
leibet, ©rfreulidjerroeife haben roir anläblid) ber lebten ©rob=
ratsfeffion oom ©egierungsratstifdfe aus oernommen, bab
ber gute ©Sille ber ©egierung 3ur ©rriebtung einer oierten
©nftalt nicht in 3roeifel gesogen roerben lönne, es fehle
ein3ig — am ©elb.

1913 rourbe ber fog. ©eubau ber ©3albau eröffnet.
Diefer tann als eine ben mobernen ©nfprüdfen ©eniige
Ieiftenbe ©inridftung gelten. Den neueften ©ebanblungs»
metboben entfpredfenb, hüben ben ©tittelpuntt ber ©nftalt
bie fedfs groben ©Sadffäle. Serner finben fid) ausgebebnte
Sabeeinridftungen, bie 3.3- aber nur — ber berrfdjenben
©oblennot entfpredfenb — befd)rän!t benübt roerben bürfen.
Die 3nnenräume roeifen oiel Sreunblidfes auf. 3m ©egen»
fab 3um Spital, too bngienifebe ©riinbe allen ©ilberfdjmud
oerpönen, roirb bem ©ufentbaltsraum burch ©ilbetfehmud ein
gemütliches ©usfeben oerfdjafft. ©s erübrigt fid), ben £e»
fern ©bbilbungen oon Sälen, 3immern ufro. oor3ufübren,
benn ihr ©usfeben entfpricht bem eines gewöhnlichen Siran»
fenbaufes. Sür bas llnterbaltungsbebürfnis ber ©ranfen
roirb oon feiten ber ©nftalt bas möglidjfte getan. Slo^erte,
Dbeaterauffübrungen roerben geboten, ©usflüge oeranftaltet
uff. uff.

Der ©eubau ift in ©nlebnung an bie übrigen ©ebäu»
liebfeiten in 3toei Hälften geteilt: in bie Srauen» unb ©tän»
nerfeite. ©Ile Düren finb mit ©affepartouts gefcbloffen.
Die iranien finb nach bem ©rab ihrer Slranfbeit inillaffeu
eingeteilt. 3m ©eubau rourbe ein £örfaal eingebaut, ferner
poliflinifdje Unterfuchungs3immer unb ein ßaboratorium.

©on ber frühem 3rrenpflege oermiffen roir, bab 3üi
©erbütung ber ©ranlbeit 3U roenig getan rourbe. Der
moberne Srrenaqt bat bas fegensreiche 3apitel 3ur Älar»
legung ber Hrfacben ber ©eiftesftörungen nofeh 3U bearbeiten.
©an3 roerben bie Hrfacben 3roar niemals befeitigt roerben
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wichtig erwähnenswert die Badbehandlung. Man
läßt den -Kranken längere Zeit unter ständiger Aufsicht
in gleichmäßig durchwärmtem Bad verweilen. Es tritt da-
durch eine starke Beruhigung des Nervensystems ein. Eine
große Rolle bei der Heilung von Geisteskrankheiten spielt
die geregelte Arbeit. Der Kranke wird durch sie von
seiner Ideenwelt abgelenkt. Der materielle Erfolg ist für
die Anstalt zwar sehr oft gering. Es ist nicht immer leicht,
dem Kranken geeignete Arbeit zuzuweisen. Daß man auf
die bisherige Berufsthätigkeit Rücksicht nimmt, versteht sich

von selbst. Die Frauen kann man mit Stricken, Flicken usw.
beschäftigen, was den Vorteil hat. sie im Hause unter steter
Aufsicht haben zu können. Die Männer finden Betätigung
auf dem Felde oder im Garten. Die moderne Irrenanstalt
hat z. B. eigenes Land oder nimmt solches in Pacht, treibt
so weit es angeht eine vollständig eingerichtete Landwirt-
schaft, hält sich eigene Tiere usw. Man hat ferner auch
kleine Hausindustrien eingerichtet, wie Papiersäcke machen,
Holz spalten usw. Außerordentlich wohltätig auf den Hei-
lungsprozeß wirkt auch die Regelmäßigkeit im Auftakts-
betrieb. Dieser kennt kein spätes Aufstehen und was der-
gleichen Schlendereien des Privatlebens sind. Die Mahl-
zelten werden streng zur gleichen Stunde eingenommen usw.
Man hat hier den üblichen Spitalbetrieb vor sich, der zwar
jedem Kranken zuerst äußerst hart und langweilig fällt,
der ihm aber- nur zum Vorteil gereicht.

Eine ebenso schwierige wie wichtige Frage ist die An-
stellung von tüchtigem, zuverlässigem Wartpersonal. Na-
mentlich fällt es schwer gute Wärter zu bekommen. Wer
einmal in den Betrieb einer Irrenanstalt geblickt hat, weiß
welche schwere und verantwortungsvolle Aufgabe dem Wart-
personal zufällt. Wenn man dann vernimmt, wie ungünstig
die Lohnverhältnisse sind, weiß man den aufopfernden Be-
ruf der Jrrenwartung erst gebührend einzuschätzen.

Noch viele Einzelheiten wären zu erwähnen. In ihrer
Gesamtheit treten sie zu einheitlicher Wirkung zusammen.
Diese tritt nur langsam zu Tage, ein weiterer Grund, der
den Aerzten Mißtrauen und Unannehmlichkeiten einträgt.
So kommt es häufig vor, daß die Angehörigen den Pa-
tienten wieder zurückverlangen, während die Aerzte noch
davon abraten. Der Kranke hält sich in der Anstalt ganz
gut und dann glauben die Angehörigen, es sei Verschwen-
dung, ihn länger in der Anstalt zu behalten. Gerade in sol-
chen Fällen sind dann Rückfälle sehr häufig festzustellen.

Bei dieser Gelegenheit möchten wir noch

auf eine andere Erscheinung aufmerksam
machen, die dem Verhältnis zwischen Arzt
und Angehörigen sehr nachteilig ist. Nicht
selten bekommt der Arzt (nach einem Be-
such der Angehörigen beim Kranken) al-
lerhand Anschuldigungen zu hören. Der
Kranke hat sich z. B. bei seinen Angehöri-
gen über schlechte Behandlung beklagt,
oder erging sich sogar in schweren An-
klagen gegen Aerzte oder Wartpersonal.
Wie kommt das! Der Kranke hat seinem
Besucher geklagt und zwar so überzeugend,
daß dieser alles glaubt, dabei aber ver-
gißt, daß er einen Kranken vor sich hat,
der in seiner Eeistestätigkeit gestört ist.

Solche Anschuldigungen erweisen sich dann
bei näherer Untersuchung als haltlos.
Allein sie sind eben vielfach geeignet,
Mißtrauen zu erwecken, das durchaus un-
begründet ist.

Wir möchten im Anschluß an diese

Skizzierung der neuern Irrenpflege eine

auf der Höhe der Zeit stehende Anstalt
beschreiben. Wir zählen dazu die Irren-
anstatt Waldau bei Bern. Diese wurde

im Jahre 1855 für 230 Kranke eröffnet und mußte in der
Folgezeit ständig erweitert werden. Die heutige Anlage
vermag gegen 900 Kranke zu fassen. Münsingen steht an
Bettenzahl der Wald au ungefähr gleich. Das im Jahre 1898
umgebaute Kloster Bellelay vermag über 300 Kranke auf-
zunehmen.

Wir wissen, unter welch gewaltigem Platzmangel unser
Kanton leidet und daß die Errichtung einer vierten Anstatt
einem dringenden Bedürfnis entspricht. Oft muß man Kranke
in Gefängnissen unterbringen, sie zu Hause einsperren, ans
Bett fesseln u. dgl. Eine Erweiterung der bestehenden An-
statten ist nicht tunlich, da die Uebersichttichkeit dadurch
leidet. Erfreulicherweise haben wir anläßlich der letzten Groß-
ratssession vom Regierungsratstische aus vernommen, daß
der gute Wille der Regierung zur Errichtung einer vierten
Anstalt nicht in Zweifel gezogen werden könne, es fehle
einzig — am Geld.

1913 wurde der sog. Neubau der Waldau eröffnet.
Dieser kann als eine den modernen Ansprüchen Genüge
leistende Einrichtung gelten. Den neuesten Behandlungs-
Methoden entsprechend, bilden den Mittelpunkt der Anstalt
die sechs großen Wachsäle. Ferner finden sich ausgedehnte
Badeeinrichtungen, die z. Z. aber nur — der herrschenden
Kohlennot entsprechend ^ beschränkt benützt werden dürfen.
Die Jnnenräume weisen viel Freundliches auf. Im Gegen-
satz zum Spital, wo hygienische Gründe allen Bilderschmuck
verpönen, wird dem Aufenthaltsraum durch Bilderschmuck ein
gemütliches Aussehen verschafft. Es erübrigt sich, den Le-
fern Abbildungen von Sälen, Zimmern usw. vorzuführen,
denn ihr Aussehen entspricht dem eines gewöhnlichen Kran-
kenhauses. Für das Unterhaltungsbedürsnis der Kranken
wird von selten der Anstalt das möglichste getan. Konzerte,
Theateraufführungen werden geboten, Ausflüge veranstaltet
usf. usf.

Der Neubau ist in Anlehnung an die übrigen Gebäu-
lichkeiten in zwei Hälften geteilt: in die Frauen- und Män-
nerseite. Alle Türen sind mit Passepartouts geschlossen.
Die Kranken sind nach dem Grad ihrer Krankheit in Klassen
eingeteilt. Im Neubau wurde ein Hörsaal eingebaut, ferner
poliklinische Untersuchungszimmer und ein Laboratorium.

Von der frühern Jrrenpflege vermissen wir, daß zur
Verhütung der Krankheit zu wenig getan wurde. Der
moderne Irrenarzt hat das segensreiche Kapitel zur Klar-
legung der Ursachen der Geistesstörungen nojch zu bearbeiten.
Ganz werden die Ursachen zwar niemals beseitigt werden
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ïônrtert. ©ine fortfdjrittlidje ©efefegebung oermocfete m erfter
Sinie eine 23oItsgefunbung and) auf biefem ©ebiete herbei*
3uführen unb mürbe bem Staat ©elb erfparen. 311s £>aupt»
oorbeugungsmittel gelten Die 23etämpfung bes Hllfoljolis»
mus, ber Dubertulofe, ber ©efcfeledjtstrantbeiten, 23erbeffe»

rung ber bbgienifcben 23erbältniffe ufro.
Der turse Ueberblid aus bem neuern 3rrenroefen roirb

bem Sefer bie grofeen Aufgaben bes Staates auf bem ©e=
biete bes 3rrenroefens nor Hlugen geführt haben. Dem
Staat allein fteht es 3U, Den Sampf gegen bie ©eiftestrant»
heiten aufzunehmen unb mit ©rfolg Durchzuführen. 23 e=

fonbere Hlufmertfamteit mufe er aud) auf bie 2tusbilbung

Die näditlid;
23on ©ott

Der Schanen 23eter, ber ©unten Slaus unb ber ©ibadj
©hriften, brei roürbige ©emeinbeoorfteher oom Dorf filtert»
ligen auf ber rechten Ufermitte bes Donnerfees, hatten
heimlich oerabrebet, am Ottober=Dan3fonntag nad) bem fee=

über gelegenen Spiesen 3U fahren, um bort in luftiger
fiebigteit, ber eiferfüchtigen Sluffidjt ihrer refpeftioen ©he»
gefponfe entronnen, mit ben muntern äRäbcfeen oon Spiefeen
bas fteife Daubent 3U fcferoingen. Sine roidjtige Sonferen3
bes ©emeinberates mit ben Srperten ber Staatsregierung
in Sad)en bes projezierten Seeguais oortäufdjenb, betamen
fie für einige Stunben Urlaub 3um 23erlaffen ihrer trauten
£äuslid)teit. Die eheroeibliche Drbre lautete: 2Iuf jeben
gall oor 9ftitternad)t 3urüd!

2lls bie monblofe fRacfet ihre Schatten auf ben See
breitete, fdjiffien fidj bie brei tan3lüfternen alten Snaben
in ber tieinen heimlichen ©emsbucht ein, umhin ber Schanen
fßeter am Dage oorher feinen breiten Sahn gefchafft hatte,
unb nad) %ftünbiger fRuberfahrt langten fie in ber abge»
legenen tleinen gaulenbucfet an, roo fie ihr ScE>ifflein bei
einem mit bidjtem ©eftrüpp überhangnen gelsoorfprung
an ber freiliegenben 2Bur3eI eines Strauches befeftigten.
Dann fliegen fie auf geheimem gifcfeerpfab 3um Dorf hinauf,
bas auf einer Uferlehne fich hinzieht.

Die brei Hlbenteurer lenften ihre Schritte 3um heller»
leuchteten ©afthof 3am 23ären, roo eine guietfdjenbe Slari»
nette, ein fägenber 23rummbafe unb eine girrenbe £armonita
ihre Iodenben Döne in bie iRadjt hinaus fdjidten.

Süfeer glafdjenroein unb bie fpeiülatioen ©rmunterun»
gen ber Hilten oon Spiefeen oerfdjafften ben brei reichen
Snaufern oon äRertligen bie oorübergehenbe ©unft biefes
unb jenes fefcfeen fDtäbdjens. 2lber fchliefelich fefeten bie über»
mütigen unb an3üglichen fUedereien ber Dän3erinnen unb ber
jungen 23urfdjen ben Dreien fo hart 3U, bafe biefe mit
fchroer honorierten ©elbbeuteln aus ben oerbotenen ®e»

roäffern fteuerten unb bei faurem Seeroein mit ben Hilten
oon Spiefeen über Stieg unb Uieh unb gremfoenoerteljr
räfonierten.

Hlls etroas nad) SDÏitternad)t bas Dan3mabl bereit roar
unb ein Deil Der ©äfte nad) bem Speifefaal ficht nerzog,
benufeten bie brei fötertliger bie ©elegenfeeit, um fid) 3a
brüden. Sdjroantenben Schrittes tortelten fie burd) bieftod»
finftere 9tad)t ihrem oerftedten fianbungsplafe 3U. Sie ban!»
ten es ihrer inftinttioen -Drtstenntnis, bafe fie ihn ohne ©e=

fähr erreid)ten. Da ber ©unten Slaus auf ber ^erfahrt
gerubert hatte, bas Schiffefeen aber bem Scfeanen fßeter ge=

hörte, fo mufete fiefe ber ©ibadj ©feriften ba3U bequemen, auf
ber fRüdfaferi fich an biefRiemen 3U legen. Die beibenanbern
nahmen auf bem ben hintern Scfeiffsranb bilbenbett fcfemalen
Sifebrett 23Iafe, unb bann legte ber Sferiften, bas fdjroere
toaupt oornübergebeugt, mit langfamen Stöfeen los
gegen bie in pedjbuntler ginftemis baliegenbe HBafferfläcfee.

eines leiftungsfäfeigen unb berufsfreubigen irrenärstlicfeen
Stanbes oerroenben. Sticht 311 oergeffen ift babei bie ftaatlidje
görbermtg ber pft)d)iatrifdjen HBiffenfcfeaft. Der moberne
3rrenar3t hat in nimmerraftenber Dätigteit gegen jahrhun»
bertelang beftanbene Unroiffenheit getämpft, ftets burefebrun»
gen oom 23eroufetfein feiner bem SJtenfcfeenroohle bienenben
Hlufgabe. 2Bot)I taum ein anberer roiffenfdjaftlidjer 23eruf
ift fo entfagungsooll roie ber bes 3rrenar3tes. Die Siebe
3U biefem 23erufe 3U roeden unb 311 förbern gehört baher
ebenfalls 3U ben Staatsaufgaben. Der Segen aller 23e=

mühungen auf biefem ©ebiet bleibt nicht aus unb gebeifet
ber fötenfefeheit 3um HBofele unb 3ur ©fete. O. K.

e Heimfahrt.
rieb 23 e d.

23on ber £öhe fcferillten oerein3elte Döne unb Saufe
ber 23ärenmufit ben brei Dan3piraten nedenb unb höfenifd)
in bie Dferen, bas ©röfelen berumftreichenber 23urfdjen Hang
hier unb bort aus ber gerne, unb als ber Sahn aus ber
gaulenbucfet hinausfuhr, fdjlug bie Spiefeener Sirdjenufer
mit bröfeenenbem Schlag bie erfte SKorgenftunbe. Der fdjon
halb eingehämmerte 23eter fuhr 3ufammen, inbem ifem bie
mahnenbe ©lodenftimme bie £>rbre feiner ©attm in ©rin»
nerung brachte. Sallenb bemertte er 3U bem ebenfalls
halb eingenidten Staus: „2Be's jife eis roeniger gfdjla»
ge hätt, fo roär's — gab nüt gfp." Staus mochte oon einem
ähnlichen beängftigenben ©ebanten erfüllt geroefen fein roie
23eter; bettn er beroegte 3uftimmenb fein feitlicfe 3U ißeter
geneigtes §aupt mit fdjroerfälliger Sebfeaftigteit fo lange,
bis es enblicfe in ber geraben Sage mit bem Sinnbart auf
ber roeinbefprifeten ôembenbruft 3ur Slufee tarn. Die tröft»
licfee SJtöglicfeleit in Meters tieffinniger 23emertung mufete
feineu etroas befetten Dentapparat beftänbig befefeäftigt ha»
ben; benn nach geraumer 3ett roieberholte er 3U feinem
fcfelafenben Stadjbar:

„So roär's — gab nüt — gfi."
3n biefem IDtoment oertünbete eine unbetannte Dürrn»

uhr bie 3roeite SRorgenftunbe.

„Du, ©hriften", fagte ber Slaus, „bu fölltifcfet roohl
öppis meh na rechts ha, füfefe cfeöme mer 3'Ietfdjt no obe us
a See ga Sadjen."

©ehorfam brachte ber ©hriften mit einigen linten 9Iu=
berfcfelägen Den Sahn in bie geroünfdjte iRicfetung, unb nad)=
bem bas ^ahr3eug bie burefe ben einfeitigen Drud beroirtte
©leicfegeroicfetsftörung überrounben hatte, ruberte ber ©hriften
unoerbroffen roeiter, inbes ber Slaus roieber einnidte, roo»
bei bie höhnenben Döne ber Dan3tlarinette unb bie glud»
fenben SBellenfcfeläge ifen in feinen roirren Dräumen oer»
folgten.

Die nächtliche Demperatur näherte fiefe ihrem Dief»
ftanb, ber fOîorgenroinb erhob fidj unb erregte bie Seefläcfee,
bas 23Iätfchern ber überfcfelagenben HBellen unterbrach bas
fcfeläfernbe ©inerlei ber Stille ber ïtadjt. 3u fefeen roaren
in ber biden ginfternis nur bie gigantifchen Schattenriffe
ber in unbeftimmter gerne liegenben Uferberge, ©ben ertönte
ber unbetannte Slang irgenb einer Sircfeenufer, bie bie britte
SRorgenftunbe über ben See hinrief, als Der i)3eter burd)
bie empfinblicfee Sälte geroedt tourbe.

„Du, ©hrifte", fagte er mit tlappernben Siefern, „bu
foIItifd)t roohl öppis meh na lints ha, füfdj fahrfd) am ©no
mit üs unten us ga Donnere."

SRübe fcfelug ber ©hriften ein paar mal mit bem red)ten
fRuber ins SBaffer, unb na^bem er audj biesmal Dem Sahn
bie geroünfdjte fRicfetung gegeben hatte unb bie ©Ieicfeg«»
roiefetsftörung überrounben roar, ging bie gabrt roeiter.
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können. Eine fortschrittliche Gesetzgebung vermöchte in erster
Linie eine Volksgesundung auch auf diesem Gebiets herbei-
zuführen und würde dem Staat Geld ersparen. Als Haupt-
vorbeugungsmittel gelten die Bekämpfung des Alkohoiis-
mus, der Tuberkulose, der Geschlechtskrankheiten, Vsrbssse-

rung der hygienischen Verhältnisse usw.
Der kurze Ueberblick aus dem neuern Jrrenwesen wird

dem Leser die großen Aufgaben des Staates auf dem Ge-
biete des Irrenwesens vor Augen geführt haben. Dem
Staat allein steht es zu, den Kampf gegen die Geisteskrank-
heiten aufzunehmen und mit Erfolg durchzuführen. Be-
sondere Aufmerksamkeit mutz er auch auf die Ausbildung

vie riâchMH
Von Gott

Der Schanen Peter, der Eunten Klaus und der Eibach
Christen, drei würdige Gemeindevorsteher vom Dorf Merk-
ligen auf der rechten Ufermitte des Donnersees, hatten
heimlich verabredet, am Oktober-Tanzsonntag nach dem see-

über gelegenen Spießen zu fahren, um dort in lustiger
Ledigkeit, der eifersüchtigen Aufsicht ihrer respektiven Ehe-
gesponse entronnen, mit den muntern Mädchen von Spießen
das steife Tanzbein zu schwingen. Eine wichtige Konferenz
des Gemeinderates mit den Experten der Staatsregierung
in Sachen des projektierten Seequais vortäuschend, bekamen
sie für einige Stunden Urlaub zum Verlassen ihrer trauten
Häuslichkeit. Die eheweibliche Ordre lautete: Auf jeden
Fall vor Mitternacht zurück!

Als die mondlose Nacht ihre Schatten auf den See
breitete, schifften sich die drei tanzlüsternen alten Knaben
in der kleinen heimlichen Gemsbucht ein, wohin der Schanen
Peter am Tage vorher seinen breiten Kahn geschafft hatte,
und nach Z/Ztündiger Ruderfahrt langten sie in der abge-
legenen kleinen Faulenbucht an, wo sie ihr Schifflein bei
einem mit dichtem Gestrüpp überhangnen Felsvorsprung
an der freiliegenden Wurzel eines Strauches befestigten.
Dann stiegen sie auf geheimem Fischerpfad zum Dorf hinauf,
das auf einer Uferlehne sich hinzieht.

Die drei Abenteurer lenkten ihre Schritte zum Heller-
leuchteten Easthos zum Bären, wo eine quietschende Klari-
nette, ein sägender Brummbaß und eins girrende Harmonika
ihre lockenden Töne in die Nacht hinaus schickten.

Süßer Flaschenwein und die spekulativen Ermunterun-
gen der Alten von Spießen verschafften den drei reichen
Knausern von Merkligen die vorübergehende Gunst dieses
und jenes feschen Mädchens. Aber schließlich setzten die über-
mütigen und anzüglichen Neckereien der Tänzerinnen und der
jungen Burschen den Dreien so hart zu, daß diese mit
schwer havarierten Geldbeuteln aus den verbotenen Ee-
wässern steuerten und bei saurem Seewein mit den Alten
von Spießen über Krieg und Vieh und Fremdenverkehr
räsonierten.

Als etwas nach Mitternacht das Tanzmahl bereit war
und ein Teil der Gäste nach dem Speisesaal sich verzog,
benutzten die drei Merkliger die Gelegenheit, um sich zu
drücken. Schwankenden Schrittes torkelten sie durch die stock-

finstere Nacht ihrem versteckten Landungsplatz zu. Sie dank-
ten es ihrer instinktiven Ortskenntnis, daß sie ihn ohne Ge-
fähr erreichten. Da der Gunten Klaus auf der Herfahrt
gerudert hatte, das Schiffchen aber dem Schanen Peter ge-
hörte, so mußte sich der Eib ach Christen dazu bequemen, auf
der Rückfahrt sich an die Riemen zu legen. Die beiden andern
nahmen auf dem den hintern Schiffsrand bildenden schmalen
Sitzbrett Platz, und dann legte der Christen, das schwere
Haupt vornübergebeugt, mit langsamen Stößen los
gegen die in pechdunkler Finsternis daliegende Wasserfläche.

eines leistungsfähigen und berufsfreudigen irrenärztlichen
Standes verwenden. Nicht zu vergessen ist dabei die staatliche
Förderung der psychiatrischen Wissenschaft. Der moderne
Irrenarzt hat in nimmerrastender Tätigkeit gegen jahrhun-
dertelang bestandene Unwissenheit gekämpft, stets durchdrun-
gen vom Bewußtsein seiner dem Menschenwohle dienenden
Aufgabe. Wohl kaum ein anderer wissenschaftlicher Beruf
ist so entsagungsvoll wie der des Irrenarztes. Die Liebe
zu diesem Berufe zu wecken und zu fördern gehört daher
ebenfalls zu den Staatsaufgaben. Der Segen aller Be-
mühungen auf diesem Gebiet bleibt nicht aus und gedeiht
der Menschheit zum Wohle und zur Ehre. 0. K.

e heimfahrt.
ried Beck.

Von der Höhe schrillten vereinzelte Töne und Läufe
der Bärenmusik den drei Tanzpiraten neckend und höhnisch
in die Ohren, das Gröhlen herumstreichender Burschen klang
hier und dort aus der Ferne, und als der Kahn aus der
Faulenbucht hinausfuhr, schlug die Spießener Kirchenuhr
mit dröhenendem Schlag die erste Morgenstunde. Der schon

halb eingedämmerte Peter fuhr zusammen, indem ihm die
mahnende Glockenstimme die Ordre seiner Gattin in Erin-
nerung brachte. Lallend bemerkte er zu dem ebenfalls
halb eingenickten Klaus: „We's jitz eis weniger gschla-
ge hätt, so wär's — gad nüt gsy." Klaus mochte von einem
ähnlichen beängstigenden Gedanken erfüllt gewesen sein wie
Peter,- denn er bewegte zustimmend sein seitlich zu Peter
geneigtes Haupt mit schwerfälliger Lebhaftigkeit so lange,
bis es endlich in der geraden Lage mit dem Kinnbart aus
der weinbespritzten Hemdenbrust zur Ruhe kam. Die tröst-
liche Möglichkeit in Peters tiefsinniger Bemerkung mußte
seinen etwas defekten Denkapparat beständig beschäftigt ha-
ben; denn nach geraumer Zeit wiederholte er zu seinem
schlafenden Nachbar:

„So wär's — gad nüt — gsi."

In diesem Moment verkündete eine unbekannte Turm-
uhr die zweite Morgenstunde.

„Du, Christen", sagte der Klaus, „du sölltischt wohl
öppis meh na rechts ha. süsch chôme mer z'letscht no obe us
a See ga Lachen."

Gehorsam brachte der Christen mit einigen linken Ru-
derschlägen den Kahn in die gewünschte Richtung, und nach-
dem das Fahrzeug die durch den einseitigen Druck bewirkte
Gleichgewichtsstörung überwunden hatte, ruderte der Christen
unverdrossen weiter, indes der Klaus wieder einnickte, wo-
bei die höhnenden Töne der Tanzklarinette und die gluck-
senden Wellenschläge ihn in seinen wirren Träumen ver-
folgten.

Die nächtliche Temperatur näherte sich ihrem Tief-
stand, der Morgenwind erhob sich und erregte die Seefläche,
das Plätschern der überschlagenden Wellen unterbrach das
schläfernde Einerlei der Stille der Nacht. Zu sehen waren
in der dicken Finsternis nur die gigantischen Schattenrisse
der in unbestimmter Ferne liegenden Uferberge. Eben ertönte
der unbekannte Klang irgend einer Kirchenuhr, die die dritte
Morgenstunde über den See hinrief, als der Peter durch
die empfindliche Kälte geweckt wurde.

„Du, Christe", sagte er mit klappernden Kiefern, „du
solltischt wohl öppis meh na links ha, süsch fahrsch am End
mit üs unten us ga Donnere."

Müde schlug der Christen ein paar mal mit dem rechten
Ruder ins Wasser, und nachdem er auch diesmal dem Kahn
die gewünschte Richtung gegeben hatte und die Eleichge-
wichtsstörung überwunden war, ging die Fahrt weiter.
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